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 Kapitel 1
 
„Vorsicht! Die Becher kommen da nicht hin. Wie willst du da sonst ein Tablett abstellen?“ 
Simon Wessels war voll in seinem Element und scheuchte seine Kollegen im Schwarzwaldhaus herum. Sehr zum Vergnügen von Klaus Ahlers, dem Inhaber des Glühweinstandes, der soeben auf dem Oldenburger Weihnachtsmarkt eingerichtet wurde. Innerlich gratulierte er sich, dass er Simon erneut für die Vorweihnachtszeit gewonnen hatte. Der junge Mann hatte ihn bereits letztes Jahr als Aushilfe begeistert, so zahlte er Simon nun zwei Euro mehr die Stunde als den restlichen Angestellten. Dafür legte der sich so ins Zeug, dass seine dunkelbraunen Locken nur so flogen, während er Kiste um Kiste mit Bechern, Gläsern und sonstigem Zubehör schleppte, Anweisungen gab und mit viel Einsatz dafür sorgte, dass der Stand rechtzeitig für die große Eröffnung am Dienstag nach Totensonntag bereit war. 
Simon spürte Klaus‘ Blick auf sich ruhen und schaute ihn fragend an. Doch Klaus grinste nur nickend und gab ihm mit einer wedelnden Geste seiner rechten Hand zu verstehen, dass er fortfahren sollte. Also machte Simon weiter und richtete sich seinen Arbeitsplatz für die nächsten Wochen so ein, wie er es im letzten Jahr von Klaus gelernt hatte. Er mochte den bärbeißigen Schausteller, den so leicht nichts aus der Ruhe brachte und dessen direkte Art. Im letzten Jahr hatte Klaus mit seinen gut gemeinten Hinweisen diverse weibliche Aushilfen zum Weinen gebracht. Simon hatte stets mit dem Kopf geschüttelt, wenn sie sich schniefend untereinander über ihren Chef ausließen und in sich hineingekichert. Mach deinen Job ordentlich, dann muss dir der Chef auch nicht sagen, dass du dich an die Rezepturen zu halten hast, weil sonst zu viel Rum im Glühwein mit Schuss landet und damit die Preiskalkulation nicht hinhauen kann. In diesem Jahr hatte Simon erneut bei Klaus angerufen und war erstaunt, dass der sich sofort an ihn erinnerte. Klaus hatte ihn gelobt, weil Simon im Vorjahr nicht einen Tag gefehlt hatte, stets pünktlich zum Dienstbeginn erschienen war und während der Schichten nicht am Handy herumgespielt, sondern flink wie ein Wiesel zwischen den Gästen und der Theke gependelt war. 
„So jemanden wie dich brauche ich während der Abendstunden. Da gibst du den Ton an und ich kann mich unter der Woche auf die Tagschicht konzentrieren. Freitag und Samstag übernehme ich komplett, aber du wärst der Boss von Sonntag bis Donnerstag. Was sagst du?“
„Danke, sage ich.“
„Perfekt. Hör zu, Simon. Dafür zahle ich dir 2,00 Euro die Stunde mehr als dem Rest. Okay?“
Simon ließ sich das Angebot durch den Kopf gehen und überschlug schnell den Stundenlohn. Er war dankbar, dass die Obergrenze für Minijobs seit Oktober auf 520,00 Euro angehoben war. So konnte er sein Gehalt als Verkäufer in Teilzeit in Rita Müllers Bekleidungsgeschäft im November und Dezember deutlich aufstocken.
„Alles klar, Klaus. Wir haben einen Deal.“
„Klasse. Der Aufbau vom Schwarzwaldhaus geht schon in der Woche vor Totensonntag über die Bühne. Die Ausstattung nehmen wir am Montag danach vor. Hast du dann Zeit?“
Simon nickte und merkte noch rechtzeitig, dass Klaus das am Telefon nicht sehen konnte. 
„Ich muss bis 15.00 Uhr in meinem Hauptjob arbeiten, aber danach stehe ich dir zur Verfügung. Passt das?“
„Ja, die anderen helfen schon ab mittags. Aber du kommst dazu, sobald du kannst. Dann gibt es noch mal die notwendigen Ansagen für die Neuen. Und dann kann der Markt losgehen.“
„Ich brauche nach Feierabend nicht lange. Der Laden, in dem ich tagsüber arbeite, liegt fast direkt am Weihnachtsmarkt.“ 
Sie besprachen noch einige Details, die Klaus wichtig schienen und für deren Klärung Simon dankbar war und beendeten ihr Gespräch. Simon stand mit dem Smartphone in der Hand im Wohnbereich seines 1-Zimmer-Appartements in der Oldenburger Innenstadt und führte ein kurzes Tänzchen auf. Mit einem solchen Lohn hätte er nicht gerechnet. Und die verantwortungsvolle Aufgabe, das Schwarzwaldhaus am Abend zu schmeißen, freute ihn noch mehr! Wenn er sich da nicht dumm anstellte, wäre ihm der Job im Folgejahr sicher. 
In Ritas Laden, den sie hochtrabend als Boutique bezeichnete, der im Grunde jedoch unspektakuläre Mode für Damen und Herren zu überhöhten Preisen anbot, konnte Simon lediglich in Teilzeit arbeiten. Mehr als 30 Stunden pro Woche konnte sich seine Chefin den Luxus einer Unterstützung nicht leisten. Und Simon wusste die Arbeitsbedingungen bei Rita zu schätzen. Montag bis Samstag arbeitete er von 10.00 bis 15.00 Uhr. So konnte sie in der Zeit die Buchhaltung im Hinterzimmer erledigen oder mit einem ihrer zahlreichen Verehrer zum Mittagessen in die umliegenden Restaurants entschwinden. Da ihre offensichtlich in grellem Rot gefärbten halblangen Haare nach manchen Verabredungen aus der Form waren, vermutete Simon, dass die 60-jährige Rita das Dessert mit ihren Galanen ab und an in der Horizontalen einnahm. Er sagte sich, dass es toll war, in diesem Alter noch ein erfülltes Liebesleben zu haben und hoffte, es ginge ihm dann ebenso. Noch konnte er sich mit seinen 29 Jahren nicht vor Flirts retten. Außerhalb der Vorweihnachtszeit arbeitete Simon sonntags in einem kleinen Café in der Innenstadt und bekam beinahe wöchentlich eindeutige Angebote oder Einladungen von anderen Kerlen. Seine Locken, die ihm immer wieder in die Stirn fielen und einen sehenswerten Rahmen für seine schönen braunen Augen bildeten, wirkten wie ein Magnet. Sein hübsches Gesicht und die sportliche Figur taten ihr übriges. Die größte Schönheit kam jedoch von innen, denn Simon war ein freundlicher, bodenständiger Kerl. Er arbeitete, um zu leben, war definitiv nicht faul, hatte jedoch keine Karriereambitionen. Während der Schulzeit war er viel zu sehr mit der Feststellung beschäftigt gewesen, dass er auf Jungs stand. Überschäumend vor Hormonen hatte es viele prickelnde Situationen gegeben, in denen er mit Klassenkameraden, Kumpels oder Kollegen aus dem Leichtathletikverein gegenseitig Hand angelegt hatte. Tiefere Gefühle hatten sich beim Druckabbau, so hatten die Jungs ihre Abenteuer entschuldigt, nicht aufgebaut. Da Simon in den Tag hineingelebt hatte, konnte er die Realschule dank seiner Intelligenz erfolgreich abschließen. Bestnoten sahen jedoch anders aus und so blieb ihm die Wahl zwischen einer Ausbildung als Friseur oder Verkäufer. Da hinlänglich bekannt war, dass Friseure mit ihrem Gehalt keine großen Sprünge machen konnten, hatte sich Simon für eine Ausbildung im Einzelhandel entschieden und nach zwei Jahren den Abschluss als Verkäufer und einem weiten Jahr sogar den Kaufmann im Einzelhandel gemacht. Seither war er durch verschiedene Geschäfte getingelt, doch immer gab es Rahmenbedingungen, die ihm nicht gefallen hatten, oder er hatte Probleme gehabt, die sich auf seine Arbeit auswirkten. So fiel er im Jahr 2017 für drei Monate aus, da seine Mutter bei einem Unfall gestorben war. Seinen Vater hatte Simon nie kennengelernt und so stand er mit dem Schock über den Verlust der Mutter und der Verantwortung für zwei senile Großeltern allein da. Sein damaliger Arbeitgeber, ein großes Warenhaus in der Oldenburger City, hatte wenig Verständnis für die Situation des jungen Angestellten gezeigt und ihm aufgrund des rapide gesunkenen Leistungsniveaus nach zwei Abmahnungen gekündigt. Die Sachbearbeiterin im Jobcenter hatte ebenso wenig Verständnis gezeigt und nach einigen nicht wahrgenommenen Terminen mit Leistungskürzungen und Sanktionen gedroht, wenn Simon sich nicht zusammenriss. 
In eben dieser Situation war Rita in sein Leben getreten. Simon hatte sich auf Anordnung des Jobcenters auf eine 30-Stunden-Stelle bei ihr im Laden beworben und ein Blick hatte ihr gereicht, um zu erkennen, dass der junge Mann trotz seines löchrigen Lebenslaufs kein Chaot war, sondern vielmehr ein empfindsamer Kerl, dem das Schicksal einiges aufgebürdet hatte! Simon war bei Ritas gut gemeinten Fragen in Tränen ausgebrochen und hatte sich geschämt. Niemals hätte er damit gerechnet, dass die energische Chefin des Klamottenladens ihn noch im Vorstellungsgespräch einstellen würde. Doch das hatte sie. So wie sie ihm danach eine Wohnung in der Nähe besorgt hatte, die er ohne Hilfe bei seiner Schufa-Auskunft niemals bekommen hätte. Die Miete konnte er sich knapp leisten. Große Sprünge waren da nicht mehr drin. Um sich mal Extras leisten zu können, hatte sich Simon noch um einen Nebenjob in einem Café bemüht. Doch seine häufigen Jobwechsel hatten damit ein Ende gefunden und bis heute war er Rita, die so etwas wie eine Ersatzmutti für ihn geworden war, treu geblieben. 
 
An diesem Montag im November, dem Tag nach Totensonntag, erledigte Simon nun unter den wachsamen Augen des Eigentümers alle notwendigen Tätigkeiten, um das Schwarzwaldhaus für den Gästeansturm am Folgetag vorzubereiten. Anschließend gab Klaus allen Anwesenden klare Anweisungen, was sie zu tun und zu lassen hatten, damit das Projekt Lamberti-Markt ein Erfolg für den größten Glühweinstand wurde und teilte hochwertige Fleecejacken im Weihnachtsmarkt-Design aus. Es gab sie in zwei verschiedenen Größen. Die weiblichen Aushilfen machten sich direkt lautstark Gedanken, ob darin ihre hübschen Figuren ausreichend zur Geltung kamen, doch Klaus verdeutlichte rasch, dass sie für die wärmende Kleidung dankbar sein sollten. Die Gäste sollten sie mit schneller Bedienung und nicht mit einem prallen Ausschnitt begeistern! Zur Freude aller spendierte Klaus nach der Teambesprechung noch eine Gratiskostprobe vom Glühwein und verteilte kleine Lebkuchenherzen mit der Aufschrift „Top-Team XMAS“. Simon hielt das für einen klugen Schachzug. Möglicherweise würden sich insbesondere die Mädels im Team daran erinnern, wie nett Klaus sein konnte, wenn er sie das erste Mal zusammengestaucht hatte. Er bedankte sich bei Klaus und lächelte. Als alle Becher wieder gereinigt waren, verabschiedete sich der bunt zusammengewürfelte Haufen voneinander und ging in alle Richtungen davon. Simon verabschiedete sich von Klaus und lief die Lange Straße in Richtung seiner Wohnung entlang. Er war dankbar, dass er sich für seine knallrote gesteppte Winterjacke entschieden hatte, denn der Wind sorgte dafür, dass sich die niedrigen Temperaturen noch eisiger anfühlten. Da war es gut, wenn der Oberkörper warm blieb. Den Lederriemen seiner Tasche hatte er sich quer über die Brust gelegt und hielt ihn mit der Hand, die in einem gestrickten Wollhandschuh steckte, fest. Die 800 Meter bis zu dem Haus, in dem er wohnte, hatte Simon innerhalb weniger Minuten zurückgelegt. Dabei genoss er die noch eingeschaltete Weihnachtsbeleuchtung in der Fußgängerzone. Gemäß den Verordnungen zum Energiesparen wurden sämtliche Lichter, die nicht zwingend für die Verkehrssicherheit notwendig waren, ab 22.00 Uhr ausgeschaltet. Das fand Simon besonders schade, denn er mochte die Oldenburger Innenstadt in der dunklen Jahreszeit besonders gern. Allerdings gehörten da die vielen Lichter aus den verschiedensten Beleuchtungsquellen dazu! 
Als er seine kleine Wohnung im dritten Stock betrat, zog er in dem schmalen Flur die Jacke aus und hängte sie an einen von zwei Kleiderhaken, die an der Wand angebracht waren. An den anderen Haken hängte er seine Tasche. Es war kein Platz für eine Kommode, in der er seine Sachen hätte verstauen können. Es gab lediglich einen Wandschrank, der unten Platz für seine Schuhe und darüber Einlegeböden für seine sonstige Kleidung bot. Dass seine Wohnung 35 Quadratmeter groß war, nötigte Simon, sich auf das Wesentliche zu beschränken. Doch er hatte für unnötiges Zeug nichts übrig, daher störte ihn das nicht. Er zog sich seine braunen Stiefeletten aus und schlüpfte dafür in graue Filzpantoffel mit weicher Sohle, die er insbesondere im Winter liebte. Im winzigen Badezimmer, dessen Tür direkt gegenüber der Wohnungstür lag, wusch sich Simon die Hände und schaute sich dabei im Spiegel über dem Waschbecken ins Gesicht. Er grinste über die hochroten Wangen, die der eisige Wind und vermutlich ebenfalls der ungewohnte Glühwein ihm gezaubert hatten und fuhr sich mit der noch nassen rechten Hand durch die Haare, sodass die Locken für kurze Zeit aus der Stirn gekämmt waren. Der altmodische Wecker, der auf einer schmalen Ablage aus Porzellan unter dem Badezimmerspiegel stand, zeigte 21.40 Uhr an. Es war ein langer Tag gewesen und Simons Magen knurrte. Also löschte er das Licht im Bad, ging durch den Flur ins Wohnzimmer und betrat rechts die kleine innenliegende Küche. Jemanden, der täglich kochte, hätte das fehlende Fenster vielleicht gestört. Simon allerdings lebte hauptsächlich von belegten Broten oder Salaten. Wenn er mal ein warmes Gericht zubereitete, war die klapprige Dunstabzugshaube ausreichend. Zumindest hatte sich bislang noch kein Schimmel gebildet. Wobei das daran liegen mochte, dass er ein Frischluftfanatiker war und im Sommer wie im Winter nachts die Balkontür auf Kipp geöffnet ließ. Nachts kuschelte er sich in seine wärmende karierte Flanellbettwäsche ein und schlief wie ein Baby. 
Der Blick in den Kühlschrank mahnte Simon, dass er mal wieder Lebensmittel einkaufen musste. Seine Mutter hatte bei einem leeren Kühlschrank immer gesagt, dass sich die Mäuse Blasen laufen würden. Mit Wehmut dachte Simon an sie und schloss die Tür. Aus dem Brotkasten, der auf der kleinen Arbeitsplatte zwischen Wasserkocher und dem Ceranfeld des Ofens stand, nahm er eine Papiertüte mit einem angeschnittenen Brot, prüfte es auf Schimmel und schnitt sich anschließend zwei dicke Scheiben ab. Auf sie schmierte er die unvermeidliche Nuss-Nugat-Creme und verputzte das bescheidene Abendbrot noch im Stehen an der Küchenzeile. Simon putzte sich die Zähne, schlüpfte aus Jeans, Pullover, T-Shirt und Unterwäsche, verstaute die Teile, die er nicht noch mal anziehen wollte in einem luftigen Sack an der Innenseite der Badezimmertür und zog sich dafür eine leichte Jogginghose und ein langärmeliges Schlafshirt an. Mit wenigen geschickten Handgriffen war aus dem mit Kissen übersäten Sofa ein Bett gezaubert und Simon schlüpfte unter die Bettdecke. Auf dem kleinen Couchtisch stand ein Laptop, den Simon startete und einen bekannten Streamingdienst aufrief. Der erste Arbeitstag im Schwarzwaldhaus hatte ihn direkt in Weihnachtsstimmung gebracht. Da konnte ein Weihnachtsfilm nicht schaden! Nach kurzer Suche stieß Simon auf „Dirty Office Party“, einen Film, den er bereits häufiger gesehen hatte. Allerdings war er leicht angeschickert in genau der richtigen Stimmung für derbe Späße und platten Humor. Außerdem spielte Jason Bateman mit. Und der fiel mit seinem markanten Kiefer, den ausdrucksstarken Augen und dem Alter um die 50 Jahre genau in sein Beuteschema!
 
***
 
„Die erste Runde geht auf mich! Wer möchte Glühwein?“ 
Martin Janssen stand inmitten seiner Kollegen aus dem Amt für regionale Landesentwicklung vor dem Schwarzwaldhaus und verfolgte, wie sie alle gierig die Hand hoben. Wenn die Chefin schon mal einen ausgab, wollten sie nicht leer ausgehen. Doch Martin trank selten bis nie Alkohol, so hielt er sich vornehm zurück. Frau Schulte zählte durch und sah Martin fragend an. 
„Und Sie, Herr Janssen? Früchtepunsch oder heißer Apfel?“ 
Er staunte. Sie hatte sich das tatsächlich aus dem Vorjahr gemerkt? Da war das spröde Miststück, wie er sie insgeheim nannte, als Leiterin des Dezernats für EU-Förderung kurz vor Weihnachten eingesetzt worden. Mit 45 Jahren war sie sieben Jahre jünger als Martin. Allerdings gab sie sich unnahbar und zog sich so konservativ an, dass sie vermutlich älter aussah als ihre eigene Großmutter. Martin war ebenfalls eher konservativ, kleidete sich dabei aber modisch geschmackvoll. Er versuchte nicht krampfhaft jünger zu wirken. Er mochte es, 52 Jahre alt zu sein. Seinen 50. Geburtstag hatte er eher als Befreiung denn als weiteren Meilenstein auf dem Weg ins Grab empfunden. Während bereits mancher Vierzigjähriger mit blonden Strähnchen, kaputten Designerjeans und viel zu engen Hemden die verlorene Jugend zurückholen wollte, stand Martin zu den kleinen Unzulänglichkeiten des Alters. Seine mittlerweile vermutlich überwiegend grauen Haare waren mit der Haarschneidemaschine auf einen Millimeter gekürzt. Statt Jeans trug er privat gern Chinohosen in gedeckten Farben. Im Job trug er Anzüge in ähnlichen Farben. Grau, Schwarz oder Dunkelblau standen ihm am besten. Zumindest war das seine Meinung. Und die seiner Ex-Frau Sabine. Das war vielleicht das Beste am reiferen Alter. Er wusste jetzt, wer er war. Auch wenn es Sabine gewesen war, die ihm nach fast 20 Jahren Ehe auf den Kopf zugesagt hatte, er müsse schwul sein. Sie hatte sich über die Jahre ebenso wie Martin eine sportlich-schlanke Figur bewahrt und fremde Männer drehten sich immer wieder um, wenn sie gemeinsam in der City unterwegs waren. Doch ihr Liebesleben glich dem von Hänsel und Gretel – Sabines Worte bei einem klärenden Gespräch, in dessen Verlauf sie Martin eröffnete, dass sie sich scheiden lassen wolle. Damals hatte ihn das kalt erwischt. Zu bequem hatte er es in ihrem Arrangement aus Karriere für ihn, ein bisschen Selbstverwirklichung für sie und gemeinsame Reisen durch die Welt gehabt. Obwohl sie zu Beginn ihrer Beziehung regelmäßig Sex gehabt hatten, waren ihnen Kinder nicht vergönnt gewesen. So hatten sie sich einen Lifestyle angewöhnt, der das Leben äußerst angenehm machte. Und dann ließ Sabine diese Seifenblase platzen und sorgte so dafür, dass Martin auf den Boden der Tatsachen zurückkam. Finanziell war sie von ihm unabhängig gewesen, da ihren Eltern ein in der Region bekanntes Autohaus gehörte und sie die Alleinerbin sein sollte. Doch sie zwang Martin, sich zu seinem Seelenheil mit der eigenen Sexualität auseinanderzusetzen. Das nahm ihr Martin zunächst übel. Als er jedoch im Verlauf der Scheidung wahrnahm, wie fair sie in allen Belangen mit ihm umging, konnte er ihr verzeihen und Sabine wurde zu seiner besten Freundin. Ihr und einem in Weinlaune erstellten Profil bei einer Internet-Plattform für Gays und ihre Romeos verdankte er seine bisherigen Erfahrungen mit dem eigenen Geschlecht. Nach der ersten Nacht mit einem zehn Jahre jüngeren Typen, in der er es dem Kerl gleich zweimal besorgt hatte, hatte Martin Sabine Blumen als Dankeschön geschickt. Eine Menge Dates später stand Martin zwar immer noch auf jüngere Typen mit knackigem Hintern, doch zu seinem 50. Geburtstag hatte er sich von dem Druck befreit, den Traummann zu finden und das aktive Daten eingestellt. Seither hatte er sich ab und an mit Zufallsbekanntschaften auf einen Drink verabredet oder hatte mal Druck in der K13-Sauna abgelassen. Ansonsten genoss Martin sein Leben als Single in seiner 4-Zimmer-Dachgeschoss-Eigentumswohnung, die lediglich 7 Minuten mit dem Fahrrad von seinem Arbeitsplatz entfernt lag. Das seiner Position als Sachbearbeiter für Raumordnung und Landesplanung entsprechende Gehalt war für ihn so großzügig bemessen, dass er sich in keiner Weise einschränken musste und das Leben ohne Sorgen genießen konnte. Dafür machte er gern Überstunden und legte sich im Job ins Zeug. Und er war freundlich und höflich zu seinen Kollegen und Vorgesetzten. So auch zu Frau Schulte. Vor allem, wo sie sich gemerkt hatte, dass er es nicht so mit dem Alkohol hatte. Anfangs hatten ihn die Kollegen genervt und immer wieder gefragt, ob er trocken wäre oder warum er nie etwas trank. Doch Martin war kein trockener Alkoholiker. Er mochte das Gefühl nicht, die Kontrolle zu verlieren. Das war womöglich der Knacks, den er von seiner Scheidung davongetragen hatte, denn während der Ehe mit Sabine hatten sie am Wochenende gern und oft mit Freunden gefeiert. Dabei waren Wein, Bier und Sekt in Strömen geflossen. Ihre vielen Urlaubsreisen waren ebenfalls feuchtfröhlich verlaufen, insbesondere die letzten Kreuzfahrten hatten Martin einige Kopfschmerzen bereitet. Und von einem Tag auf den anderen hatte er sich gesagt, dass er das Gefühl am Tag danach nicht mochte und daher darauf verzichtet. In Kombination mit seiner annähernd veganen Ernährung, die er lediglich aus gesundheitlichen Gründen verfolgte, bekam ihm dieser Lebenswandel gut. Hätte er noch volles Haar gehabt, wäre Martin sicher eher für Anfang 40 durchgegangen. So war er ein gutaussehender 50er, der eine gewisse Ähnlichkeit mit Daniel Craig in den letzten James Bond-Filmen hatte. 
„Ich nehme gern einen heißen Apfel. Danke, Frau Schulte. Sehr aufmerksam.“
Martin lächelte sie an und nur ein Spezialist für Körpersprache und Mimik hätte bemerkt, dass sein Lächeln die Augen nicht erreichte und damit nicht ehrlich war. Frau Schulte aber war stolz auf sich, dass sie ihren anspruchsvollsten Mitarbeiter bei einer außerdienstlichen Aktivität zum Lächeln bekommen hatte. Herr Janssen war im Grunde allen Kolleginnen und Kollegen gegenüber zurückhaltend bis reserviert, arbeitete rund 50 Stunden in der Woche, ohne sich einmal überhaupt dazu zu äußern und war dabei hilfsbereit und eine verlässliche Informationsquelle. Wenn er nicht so schrecklich diskret in Bezug auf sein Privatleben wäre, hätte sie ihn als perfekten Mitarbeiter bezeichnet. So war es ein Eiertanz, wenn sich die anderen Mitarbeiter untereinander am Montag fragten, wie denn wohl das Wochenende war und er stets kurz angebunden antwortete: Prima, danke der Nachfrage. Aus seiner Personalakte wusste Frau Schulte, dass Martin nach knapp 20 Jahren Ehe geschieden war und keine Kinder hatte. Sie kannte seine Adresse und war damit im Bilde, dass er in einer bevorzugten Lage wohnte. Ansonsten gab es da keine aufregenden Vermerke oder überhaupt irgendeine Verfehlung. Zu offiziellen Anlässen der Behörde schloss sich Herr Janssen dem Kollegenkreis an und hatte auch schon Präsente oder Blumen besorgt. Aber ging es um ihn persönlich, klappte er zu wie eine Auster. Das frustrierte Frau Schulte, immerhin war er ein gutaussehender Mann. Doch jegliche Flirtversuche ihrerseits, so unprofessionell sie sein mochten, waren Streifschüsse gewesen. Sie schienen an ihm vorbeizuziehen. Und dabei gelang es ihm noch, so höflich zu sein, dass es ihr nicht mal peinlich sein musste. Sollte er also seinen heißen Apfel trinken. Viel häufiger musste sie mit diesem Team eh nicht mehr auf den Weihnachtsmarkt gehen, aber das würden sie alle schon früh genug erfahren. Zunächst wollte sie die Eröffnung des Weihnachtsmarktes genießen!
Martin sah, wie sich Frau Schulte mit dem Tablett voller Becher abmühte und eilte ihr zu Hilfe.
„Warten Sie, Frau Schulte. Ich helfe Ihnen.“
„Ach, Herr Janssen. Auf Sie ist Verlass. Vielen Dank. Nehmen Sie ruhig dieses Tablett. Der Becher ohne Rührstab ist Ihrer.“
Martin wollte sich das Tablett greifen, da sah er an Frau Schulte vorbei und blickte in zwei auffallend braune Augen, die unter einer Kaskade dunkler Locken und einem Rand aus dichten Wimpern zu ihm schauten. Sein Blick folgte der geraden und perfekt geformten Nase zu einem lächelnden Mund, dessen Lippen sanft geschwungen waren und strahlendweiße Zähne aufblitzen ließen. Wie vom Donner gerührt, blieb Martin stehen und er hätte schwören können, dass sein Herz einen Schlag ausgesetzt hatte. Ausgerechnet direkt neben Frau Schulte! So riss er sich zusammen, nahm das Tablett mit beiden Händen und trug es zu dem ausladenden Stehtisch mit seinen Kollegen. Seine Lieblingskollegin hatte ihm einen Platz an dem Tisch freigehalten. Petra Schröder arbeitete wie Martin bereits seit Jahrzehnten in der Behörde. Sie war zwar verheiratet, Kinder hatten sie und ihr Mann jedoch ebenfalls nie bekommen. Martin war nicht böse drum. Petra wusste nicht, dass er schwul war. Auch vor ihr hielt er sich in Bezug auf sein Privatleben absolut bedeckt. Aber über alltägliche Dinge quatschte er mit ihr noch am allerliebsten. Sie hatten in all den Jahren so manche Vorgesetzte kommen und gehen sehen und waren darüber so vertraut, wie es mit Martin möglich war, geworden. Er verteilte die dampfenden Becher an die wartenden Kollegen und drehte sich so, dass er die Theke gut einsehen konnte. Der junge Mann, dessen Äußeres ihm so gut gefiel, kassierte noch Frau Schulte ab und plauderte höflich mit ihr. Er hatte wohl einen Scherz gemacht, denn sie lachte und hielt ihm einen Fünf-Euro-Schein extra als Trinkgeld hin. Entweder war das Kerlchen ein Vollprofi oder ein Glückskind, dachte Martin. Zumindest hatte er das spröde Miststück so zuvorkommend bedient, dass sie Trinkgeld springen ließ. Sie nahm das zweite Tablett und steuerte den Tisch an. Und während Martin gedankenverloren in die Richtung sah, begegnete er erneut dem Blick des Fremden hinter dem Tresen. Dieses Mal legte dieser grinsend den Kopf schief und hob die Hand zum Gruß. Martin fühlte sich ertappt und sah schnell zu Petra, die neben ihm stand. Frau Schulte prostete ihnen zu und so nahmen sie vorsichtig einen Schluck von ihren heißen Getränken. 
 
 
Kapitel 2
 
„Wen beobachtest du denn da?“ 
Simon zuckte erschrocken zusammen und drehte sich zu Tina um. Sie war neu im Schwarzwaldhaus, Simon kannte sie jedoch flüchtig von seinem Sonntagsjob im Café Central. Tina studierte im dritten Semester an der Carl von Ossietzky-Universität in Oldenburg und jobbte dort als Aushilfe an den Wochenenden. Simon würde zwar niemals verstehen, warum jemand so etwas wie Nachhaltigkeitsökonomik studierte, aber sie schien bei dem Thema regelrecht aufzuleuchten. Tina hatte nach dem Abitur zunächst eine Ausbildung zur Bankkauffrau absolviert und jeden Euro ihres Ausbildungsgehalts gespart. Anschließend war sie aus ihrer Heimat in Aurich nach Oldenburg gezogen. Nun war ihr erklärtes Ziel, im fünften Semester einen Auslandsaufenthalt in den Niederlanden zu absolvieren und nach dem Studium einen Job als politische Beraterin im EU-Parlament zu ergattern. Simon, dem sie das alles während einer Pause im Café Central erzählt hatte, war beeindruckt von ihrer Zielstrebigkeit, schüttelte innerlich jedoch den Kopf, denn er sah keinen Sinn darin, 50 Stunden oder mehr in der Woche am Schreibtisch oder in Debatten zu verbringen. 
Nun hatte sie ihn erwischt, wie er dem Typen mit den herrlichen grünen Augen nachstarrte. Der stand in einiger Entfernung und trank scheinbar mit den Kollegen nach Feierabend einen Glühwein. Was Simon faszinierte, war, dass er zwar mittendrin stand, dabei jedoch eher unbeteiligt wirkte. Als er der gelackten Tante, die die Runde bezahlt hatte, mit dem Tablett zur Hand gegangen war, hatten sie kurz Blickkontakt und Simon war es wie ein Blitz durch und durch gegangen. Der Unbekannte trug eine dunkle Schiebermütze zu seinem grauen Mantel. Der Schal war farblich passend zur Mütze gewählt und hatte einen hohen Wollanteil. Das war seinem fachmännischen Auge direkt aufgefallen. Überhaupt schien der Kerl einen exquisiten Geschmack und gute Manieren zu haben. Die anderen Kollegen hatten sich nicht um ihre Kollegin am Tresen geschert. Er schon. Das nahm ihn direkt für Simon ein. Und dann war er nach Simons Schätzung ungefähr 50 Jahre alt. Da kribbelte es direkt in seinem Bauch. Ein Mann nach seinem Geschmack! Tina hakte nach.
„Nun sag schon. Wer ist es?“ Sie wusste natürlich, dass Simon schwul war. So wie es jeder wusste, der mehr als fünf Worte mit ihm sprach. Er bildete sich zwar ein, dass man es ihm nicht sofort ansah, aber das war ein Trugschluss. Dafür kleidete er sich zu gern modisch und pflegte sich sorgfältig. 
„Ach, der Typ dahinten mit der Schiebermütze im grauen Mantel.“ 
Tina sah sich suchend um und blickte in die Richtung, in die Simon schaute. 
„Oh, der ist aber schon älter, was?“ 
Simon verdrehte die Augen. Tina war erst 23 Jahre alt. In ihren Augen musste selbst er bereits zum alten Eisen zählen. 
„Ja, ist er. Männer sind wie Wein. Je älter, desto besser.“ Simon grinste und zog die Augenbrauen hoch. 
Tina schüttelte den Kopf und lachte.
„Aber wie alt ist zu alt? Also für dich?“ 
Simon merkte, dass es Tina mit ihrer Frage ernst meinte und überlegte. 
„Na ja, eine exakte Zahl kann ich dir da nicht sagen. Das kommt auf den Kerl an. Ich hatte schon mal einen Typen Anfang vierzig, der sich wie halb tot aufgeführt hat. Und kennst du Sam Neill? Den Schauspieler, der den Doktor Alan Grant in Jurassic Park gespielt hat? Der ist 75 Jahre alt. Der war im letzten Film ziemlich lecker!“ 
Tina tat so, als müsste sie würgen.
„Igitt. Also ich hätte auf so einen alten Mann keinen Bock. Das ist doch Gammelfleisch.“
Bevor Simon etwas antworten konnte, trat ein junges Pärchen an den Tresen und orderte zwei Glühwein. Er bediente sie lächelnd und Tina zog sich zurück. Noch während er kassierte, dachte Simon darüber nach, warum er wohl ein Faible für ältere Männer hatte. Lag es vielleicht daran, dass ihm der Vater gefehlt hatte und er jetzt bei seinen Partnern das suchte, was ihm in der Kindheit möglicherweise gefehlt hatte? So simpel konnte das doch nicht sein. Oder? 
 
„Möchte noch jemand eine zweite Runde? Ich habe heute den Spendierrock an!“ Frau Schulte sah sich im Kreis ihrer Kollegen um, doch die meisten von ihnen mussten noch mit dem Auto nach Hause fahren und lehnten daher dankend ab. 
Martin griff sich einige leere Becher und gab ihr zu verstehen, dass er mit zur Theke ging. 
„Ach, Sie sind immer so hilfsbereit, Herr Janssen. Vielen Dank!“ Frau Schulte säuselte, dass es Martin kalt den Rücken herunterlief. Wenn er nicht noch einen Blick auf das Braunauge, wie er den hübschen Kerl hinter dem Tresen getauft hatte, werfen wollte, hätte sie sich die Becher auf den Kopf stapeln können. So lächelte er vielsagend und sparte sich jeden Kommentar. Noch bevor er die Becher auf der feuchten Theke abgestellt hatte, berührten ihn warme Finger an der Hand und ein Stromschlag ging Martin durch den gesamten Körper. Während er versuchte, nicht in zwei Seen aus dunkler Schokolade zu versinken, lächelte Simon und atmete tief aus. Er freute sich, die strahlendgrünen Augen unter seiner neuen Lieblingsschiebermütze zu sehen. 
„Danke. Ein echter Gentleman, was?“
Martin spürte, wie ihm das Blut in die Wangen schoss. Damit fehlte das Blut im Gehirn und er konnte nur dümmlich mit den Schultern zucken. Frau Schulte tauchte neben Martin auf und zerstörte den Moment vollends. 
„Schönen Abend noch, Herr Janssen. Die anderen sind schon aufgebrochen! Danke fürs Tragen!“
Martin drehte sich widerwillig zu seiner Vorgesetzten um und hätte sie am liebsten gewürgt. Er lächelte gequält. 
„Für Sie auch, Frau Schulte. Immer wieder gern.“
Das spröde Miststück stöckelte auf ihren langweiligen Pumps davon und verschwand im Getümmel der Besucher. Martin drehte sich zu Simon um und staunte. Der Platz hinter der Theke war leer! Martin sah, wie das hübsche Braunauge lächelnd einen anderen Gast bediente, seufzte und ging davon. Auf dem Weg zurück zum Amt, wo sein Fahrrad auf ihn wartete, ging Martin wie auf Wolken. Die Lichter schienen heller zu leuchten. Die Weihnachtsmusik schien harmonischer zu spielen und er konnte die verführerischen Düfte nach Popcorn, Currywurst und Champignons mit Knoblauchsoße riechen. Kurz überlegte er, ob er sich eine deftige Sünde nach dem äußerst süßen heißen Apfel gönnen sollte, doch sein Verstand schüttelte heftig den Kopf! Abgesehen davon wartete zu Hause eine Zucchini darauf, zu einer köstlichen Nudelsoße verarbeitet zu werden. Bei dem Gedanken an frische italienische Kräuter lief ihm das Wasser im Mund zusammen, also legte er einen Schritt zu und lief mit eingezogenem Kopf gegen den kühlen Wind an. 
 
Simon sah Martins Rücken zwischen den Weihnachtsmarktbesuchern verschwinden und hätte den letzten Gast zum Mond schießen können. Jetzt hatte er die Gelegenheit verpasst, seinen Namen in Erfahrung zu bringen. Den zarten Fingern nach zu urteilen, musste der Kerl ein Chirurg sein. Sie fühlten sich herrlich weich an. Doch das nutzte ihm jetzt wenig, wo die Schreckschraube mit den langweiligen Klamotten gestört und ihn mit Beschlag belegt hatte. Wie aus dem Nichts tauchte Tina neben ihm auf.
„Na, wo ist der alte Mann hin? Zurück zu seinem Meer?“ Sie grinste.
Simon, der das Buch von Ernest Hemingway tatsächlich gelesen hatte, schnaubte verärgert, musste dabei jedoch anerkennen, dass der fiese Spruch zumindest erstaunlich intelligent war. 
„Wie kannst du Küken das Buch kennen und daraus so eine ekelhafte Bemerkung machen?“
Tina zerstörte Simons Illusionen sofort.
„Was für ein Buch? Ich habe da mal ein Youtube-Video über einen saufenden Schriftsteller und seinen großen Erfolg mit diesem Titel gesehen.“
Simon sah auf das Display seines Smartphones. Es war 18.30 Uhr. Die Gruppe war kurz nach seinem Dienstbeginn aufgetaucht. Er drückte sich die Daumen, dass er nicht nur einmal auf den Weihnachtsmarkt kam und sie sich so nochmals sehen würden. Aus dem Augenwinkel sah Simon, wie ein junger Typ neben die Theke kotzte und verdrehte die Augen. Dann lächelte er und rief.
„Tina! Ich brauche dich mal eben vor dem Stand!“
 
***
 
Am nächsten Morgen betrat Simon Ritas Boutique mit einem noch breiteren Lächeln, als sie es bereits von ihm gewohnt war. Summend marschierte er mit seiner roten Jacke an ihr vorbei und verschwand kurz hinten. Nach nicht mal einer Minute kam er zurück und trug einen grauen Strickpullunder über einem schwarzen Hemd und einer schwarzen Stoffhose, in der seine schlanken Beine schier endlos wirkten. Auf Hochglanz polierte schwarze Stiefeletten rundeten das Outfit ab. Mit einer übertriebenen Verbeugung reichte Simon ihr eine kleine rosafarbene Papiertüte und die Vorfreude machte sie kribbelig. 
„Sag nicht, dass du …“ Weiter kam sie nicht.
„Ja, habe ich. Für die beste Chefin der Welt ein paar gebrannte Mandeln vom Weihnachtsmarkt!“
„Du bist ein Schatz. Komm her und lass dich knutschen.“ Damit drückte Rita Simon einen Schmatzer auf die linke Wange. Sie öffnete die Tüte, griff hinein und entnahm ihr ein paar klebrige Köstlichkeiten, bevor sie sie Simon hinhielt. Der winkte lächelnd ab.
„Danke. Bei den Kalorien passe ich.“
Rita schnappte nach Luft. 
„Ach, aber ich darf fett werden, oder wie?“
„Nein, meine Liebe. Dein Körper zieht da die Antioxidantien heraus. Ich werde fett davon.“ Sie lachten in schöner Eintracht und Rita verschwand in den hinteren Bereich. 
Eine Kundin betrat den Laden. 
„Guten Morgen, was kann ich für Sie tun?“ 
„Oh, ich wollte nur mal schauen …“ Lächelnd zog sich Simon zurück und verdrehte ungesehen die Augen. Für jedes Mal, wo er diesen Spruch hörte einen Euro und er müsste nicht mehr arbeiten. Kaum hatte er sich einige Meter entfernt, rief ihn die Kundin zurück. Auch das kannte er bereits und wandte sich mit einem strahlenden Lächeln zu ihr um. 
„Kann ich Ihnen doch helfen! Sehr schön …“
 
Nach der Mittagspause kam Rita mit roten Wangen zurück in den Laden. Simon grinste, ihren Verehrer hatte sie noch vor dem Schaufenster verabschiedet. Er fragte sich, ob ihre Gesichtsfarbe von der Kälte draußen oder der Hitze des Mittagsgefechts mit ihrem Begleiter kam. 
„Mahlzeit. Hast du gut gegessen?“
„Ja, das Restaurant war ziemlich voll, daher hat es länger gedauert.“
Simon musste sich ein Lachen verkneifen. Rita bemerkte das und runzelte die Stirn. 
„Habe ich etwas Lustiges gesagt?“
Simon schüttelte schnell den Kopf. Doch Rita war skeptisch.
„Glaubst du mir nicht? Die Stadt ist voll! Scheinbar sind alle im Kaufrausch. Oder wollen sich auf dem Weihnachtsmarkt herumtreiben. Ich verstehe nicht, warum dann das Restaurant so voll war.“
Das Restaurant war ein Italiener, der in zweiter Reihe lag und damit nicht unbedingt von Touristen oder den Tagesgästen, die zum Shoppen in die Stadt kamen, belagert wurde. Rita war dort annähernd jeden Tag in der Woche essen. Für sie, so befürchtete Simon, würden die Kellner sogar andere Gäste rausschmeißen. Bevor sie ihm nun auf die Schliche kam, wollte Simon ablenken. 
„Ich habe dir noch gar nicht erzählt, dass ich gestern einen hinreißenden Typen im Schwarzwaldhaus gesehen habe!“
Das war ein Thema für Rita und sie hielt auf dem Weg ins Hinterzimmer inne. 
„Nanu! Du hast jemanden gesehen, der dir gefallen hat? Das muss ich rot im Kalender anstreichen!“
Simon zog seine Augen zu Schlitzen zusammen und verschränkte seine Arme vor dem Oberkörper. 
„Wenn du mich auf den Arm nimmst, erzähle ich nicht weiter.“
„Ach, nun sei nicht so! Erzähl schon. Was ist das für ein Traumtyp?“
„Der fällt genau in mein Beuteschema! Etwas größer als ich, schlank, ich würde sagen, ungefähr 50 Jahre alt…“ Weiter kam Simon nicht, da legte ihm Rita ihre rechte Hand auf den Arm. 
„Oh, mein Lieber, da wäre ich aber vorsichtig.“ 
Simon sah seine Chefin verwundert an.
„Vorsichtig? Was meinst du?“ 
„Na ja, Männer in dem Alter haben nicht umsonst eine Midlife-Crisis und kaufen sich Sportwagen.“ Rita verdeutlichte ihre Aussage, indem sie ihre Faust mit ausgestrecktem Zeigefinger vor Simons Gesicht nach oben hielt und plötzlich den Finger nach unten fallen ließ. Er spürte, wie ihm das Blut in die Wangen schoss. Doch sie fuhr erbarmungslos fort. „Wenn du Glück hast, ist einmal die Woche Spaß im Bett möglich. An den restlichen Tagen kutschiert er dich in einem teuren Auto durch die Gegend und führt dich zum Essen aus!“ Rita fiel selbst auf, dass sie zu viel aus dem Nähkästchen geplaudert hatte und legte in einer verlegenen Geste ihre Hand vor den Mund. „Nun, ich muss mich noch um die Bestellung kümmern. Ist über Mittag etwas besonders oft verkauft worden?“ 
Simon grinste. Nun war es Rita, die mit roten Wangen vor ihm stand. Er amüsierte sich köstlich darüber, dass sie versuchte abzulenken. Dabei war er ernsthaft an ihren Erfahrungen interessiert. 
„Ist denn die kleine blaue Pille keine Lösung für derartige Probleme?“ 
Nun sah seine Chefin erst recht aus, als wollte sie am liebsten im Erdboden versinken. Mit einem größtmöglichen Ausdruck von Würde im Gesicht schüttelte sie ihre grellrote Mähne. 
„Die meisten Herren, die mir … untergekommen sind … konnten dieses, äh, Mittel, nicht nehmen. Der Arzt hatte ihnen abgeraten.“ 
Simon schüttelte den Kopf und versuchte krampfhaft, an etwas anderes als Ritas ältliche Verehrer zu denken.
„Mal abgesehen davon, dass er fit aussah, kommt es nicht nur auf das Eine an!“
Rita zog eine Augenbraue spöttisch nach oben. 
„So, so. Ich hätte gedacht, dass du noch ein wenig jung für den allwöchentlichen Kniffel-Marathon am Samstagabend bist!“
Zu Simons Glück läutete die Glocke über der Ladentür und eine Kundin unterbrach ihr Gespräch. 
 
***
 
Donnerstagabend war der Lamberti-Markt trotz niedriger Temperaturen und Nieselwetter so gut besucht, dass sich die Leute gegenseitig auf die Füße stiegen. Im Schwarzwaldhaus herrschte so ein Andrang, dass Simon und die restliche Crew um 18.00 Uhr alle Hände voll zu tun hatten. Er sehnte den Feierabend herbei und war froh, dass er die folgenden zwei Tage nur im Laden arbeiten musste und die Abende ihm gehörten. Mitten in der vorherrschenden Hektik tippte ihm Tina auf die Schulter.
„Hey, dein Fischer ist da!“ 
Simon verstand lediglich Bahnhof. Sein Fischer? Er sah sich um, konnte jedoch nicht erkennen, was Tina meinte. 
„Was meinst du? Was für ein Fischer?“
Sie grinste breit.
„Na, der alte Mann ist wieder da. In dem Video, das ich gesehen habe, war die Rede von einem Fischer.“
Simon verdrehte die Augen. 
„Liebchen, wenn man witzige Sprüche erst erklären muss, kann man sie sich besser haken.“ Ein Lächeln nahm seinen Worten die Schärfe, denn Tina wollte schon maulen, als sie sein Gesicht erblickte und erkannte, dass Simon es nicht böse gemeint hatte. „Aber vielen Dank für den Hinweis.“ Er sah sich zu Martin um, der im Kreis einiger Kollegen erneut an dem großen runden Stehtisch stand und zum Niederknien aussah. Mantel, Schiebermütze und Schal erkannte Simon sofort. Doch etwas schien ihm fremd zu sein. Es dauerte etwas, bis er darauf kam. Der Unbekannte trug eine Brille. Ein randloses und sehr geschmackvolles Modell, aber es veränderte seinen Look enorm! Ein junger Kerl mit dunklen Haaren und einem Dreitagebart löste sich aus der Gruppe und kam auf die Theke zu. In der Hoffnung, dass der Fremde auch dieses Mal beim Transport der Getränke helfen würde, drängelte Simon sich mit einer gemurmelten Entschuldigung an Tina vorbei. 
„Guten Abend. Was darf es sein?“
„Hallo. Ich brauche vier Becher Glühwein und einen Kinderpunsch.“
Simon nickte und versuchte, seine Enttäuschung zu verbergen. 5 Becher ließen sich problemlos auf einem Tablett transportieren. Da würde der hübsche Typ nicht zur Hilfe eilen müssen. Flink füllte er die vier Becher mit Glühwein und gab den alkoholfreien Früchtepunsch in ein Teeglas. 
„Alles klar. Das macht dann 25,00 Euro. 10,00 Euro sind Pfand.“ Simon schob das Tablett auf der Theke nach vorne und nahm die passenden Scheine entgegen. „Danke. Und prost!“
Der Kunde grinste. 
„Danke. Ich weiß zwar nicht, warum unser Kollege keinen Alkohol im Glühwein mag, aber man muss ja nicht alles kapieren.“ Damit griff er das Tablett und verschwand im Gewühl auf dem Weg zum Stehtisch. Die nächste Besucherin beanspruchte Simons Aufmerksamkeit, sodass er die Truppe nicht weiter beobachten konnte. 
 
Martin nahm das Glas mit Früchtepunsch entgegen und bedankte sich. An diesem Abend gab Leon eine Runde Glühwein aus. Er war erst seit einigen Monaten dabei und von der Chefin dazu bestimmt worden. Das spröde Miststück war zur Erleichterung aller nicht anwesend. Sie hatte einen privaten Termin. Petra stand neben Martin und sie prosteten sich zu. Der pustete vorsichtig auf die dampfende Flüssigkeit und lachte.
„Da sieht man mal, dass ich die Brille zu selten trage. Direkt beschlagen.“ Er nahm sie ab und wischte die Gläser trocken. Dabei sah er in Richtung der Theke und sein Herz machte einen Satz. Der hübsche Bengel von Dienstagabend hatte wieder Dienst! Dieses Mal trug er jedoch eine Nikolausmütze, die er sich so aufgesetzt hatte, dass seine dunklen Locken vorne unter dem Rand hervorquollen. Der Besucher, den er bediente, beugte sich besonders weit über den Tresen und schien etwas gesagt oder gefragt zu haben, was den Angestellten große Augen machen ließ. Dann lächelte er sein Gegenüber strahlend an, schüttelte allerdings verneinend den Kopf. Ob der Typ ihn angegraben hatte? 
„Erde an Martin!“ Petra klopfte Martin mit der Hand auf den Oberarm. Der fühlte sich ertappt und sah entschuldigend in die Runde. 
„Sorry, ich dachte, ich hätte einen Bekannten gesehen. Aber ich habe mich geirrt.“ 
 
Simon schüttelte sich innerlich, als der aufdringliche Gast gegangen war. Der hatte ihn wohl zuvor irgendwo in irgendeinem Klub gesehen und sich jetzt angebiedert. Ob Simon nicht mal mit ihm etwas trinken gehen wolle - oder in die Sauna, da wäre er nicht so wählerisch. Da Simon keinen Stress im Schwarzwaldhaus provozieren wollte, blieb er besonders freundlich bei der Absage. Als gäbe es eine Chance, dass so ein ungepflegter und aufdringlicher Kerl seine Hand an Simons Körper legen dürfte. Er fragte sich, wie man sich so gehen lassen konnte. Sie schienen in ähnlichem Alter zu sein. Für Simon wieder ein Indiz dafür, dass ihm reifere Typen besser gefielen. Die wussten noch, wie man sich pflegte und benahm!
Um sich abzulenken, schaute er in die Richtung des großen Stehtischs und sah zu seiner Freude, dass der Fischer noch da war. Er realisierte, dass er Tinas Spitznamen für den Fremden benutzt hatte, drehte sich weg und lachte laut los. Er griff sich eine Packung mit Spekulatius und wollte die Teller auf dem Tresen auffüllen, als ihn zwei grüne Augen über die Theke hinweg ansahen. Feine Fältchen ringsherum unterstrichen den vergnügten Blick durch randlose Brillengläser. Simon erschrak, als Martin direkt vor ihm stand. 
„Zum Teufel … oh, sorry, ich meine … hallo!“ Simon gestikulierte wild mit der Kekspackung in den Händen und legte sie, als er es merkte, ruckartig auf die Theke. „Entschuldigung, ich habe mich erschrocken. Was darf es sein?“
Martins amüsierte Miene wurde zu einem breiten Grinsen. 
„Alles okay, aber ich habe mich nicht angeschlichen! Ich wollte nur das Pfand für meinen Kollegen einstreichen.“
Simon, dessen Puls so in die Höhe schoss, als hätte er einen 1000-Meter-Lauf absolviert, fasste sich an die heiße Wange. Er versank dümmlich lächelnd in der Tiefe von Martins grünen Augen und seufzte vernehmlich.
„So schlimm?“ Martin fand sein Gegenüber so entzückend, dass er ihn am liebsten in den Arm genommen hätte. Er erinnerte sich jedoch an die Szene vorhin, wo ein deutlich jüngerer Kerl auf freundliche Art abserviert worden war. Darauf hatte er keine Lust. So hielt er sich zurück. 
„Nein, entschuldige bitte. Hier ist das Geld.“ Simon hätte seinem Gegenüber gern alles bis ins kleinste Detail erzählt, doch wie sollte er einem Wildfremden erklären, dass er über den Spitznamen einer Kollegin für ihn gelacht hatte, der auf dem Roman „Der alte Mann und das Meer“ basierte? Das ging nicht! Also beschränkte er sich auf das Naheliegende und griff in das Scheinfach der Kasse und hielt dem Traumtyp vor ihm einen 10-Euro-Schein hin. 
Martin griff nach dem Schein und streifte dabei Simons Finger. Es war erneut, als zuckte ein Blitz durch ihrer beider Körper und sie sahen sich tief in die Augen. Er hätte so gern etwas Schmissiges gesagt, doch ihm wollte nichts einfallen. 
Simons Muskeln verkrampften sich, so krampfhaft hielt er sich am Tresen fest. Es war zum Verrücktwerden, so leer war sein Kopf. Dabei wollte er dem Unbekannten unbedingt einen Grund geben, doch noch länger zu bleiben. 
„Danke.“ Martin hob den Schein in seiner Hand zum Abschiedsgruß erhoben und wandte sich zum Gehen.
„Entschuldige bitte. Stopp!“
Martin drehte sich zurück zur Theke, wo eine junge Frau neben dem niedlichsten Nikolaus weit und breit stand und ihn anlächelte. Der junge Mann mit der roten Mütze auf dem Kopf sah zwischen ihr und Martin mit weit aufgerissenen Augen hin und her. 
„Ja?“
„Geht ganz schnell, versprochen! Ich habe mit meinem Kollegen Simon hier gewettet, dass ich mit nur drei Fragen den Namen von jedem herausfinden kann. Spielst du bitte mit?“ Tina sah Martin so flehend an, dass er ihr das stumpfe Duzen verzieh und ihr den Gefallen tat. 
„Okay.“
„Oh, super. Danke! Also, los geht’s. Erste Frage: Was machst du beruflich?“
Martin schnaubte belustigt. Wie wollte sie von seinem Job denn auf seinen Namen schließen? 
„Ich arbeite als Sachbearbeiter für Raumordnung und Landesplanung im Amt für regionale Landesentwicklung.“
Tina runzelte die Stirn. Der Job klang sehr langweilig. Simon stand noch immer mit großen Augen neben ihr und brachte keinen Ton heraus.
„Wow! Na, denn. Okay, zweite Frage: Wie viele Zahnbürsten stehen in deinem Badezimmer am Waschbecken? “
Simon klappte der Mund bei der dreisten Frage auf. Martin lächelte zwar belustigt, war allerdings damit beschäftigt, zu analysieren, wie die junge Frau mit solchen Fragen seinen Namen erraten wollte. 
„Da steht nur meine.“
Tina nickte begeistert.
„Prima! Also, ich meine gut. Dann kommt hier die letzte Frage: In welchem Jahr bist du geboren?“ 
Simon hielt die Luft an. Er sah sich angestrengt nach Kundschaft um, doch ausgerechnet in diesem Augenblick wollte scheinbar niemand Glühwein trinken. Jetzt würde der Fremde doch den Braten riechen, sich kopfschüttelnd umdrehen und sie stehen lassen. Die Weihnachtsmusik, die im Schwarzwaldhaus gespielt wurde, klingelte und schepperte in Simons Ohren, während er an den Lippen des Unbekannten hing und auf die Antwort wartete. Martin lächelte verlegen und rückte seine Schiebermütze zurecht. 
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